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„I chume für mii
/öTrttryWlcli"

Von M. B.

Jetzt wird das, was man im Sommer,

während der großen Trockenheit,
hat kommen sehen, zur Wirklichkeit —
die Milch wird rar. Und weil wir doch
auch noch Fett zum Kochen brauchen
und hie und da eine Butterschnitte
genießen möchten, so muß ein Teil des,
neben dem Wasser, besten Getränkes
auch noch verbuttert werden. Da hilft
alles nichts: Wir müssen uns dreinfügen.

Etwas aber ist reichlich vorhanden
— so reichlich sogar, daß man es ohne
« Märkli » und ohne Einschränkung
haben kann — dazu noch zu einem recht
bescheidenen Preise. Denn:

BUTTERMILCH

gibt es in Hülle und Fülle, zu 25 Rappen

der Liter! Naserümpfend stellen gar
viele fest, daß sie mit Buttermilch nichts
anfangen können, denn sie sehe aus wie
geronnen, «süürelet», gebe den Speisen
einen merkwürdigen Geschmack und
niemand wolle sie gern essen, vom Trinken
ganz zu schweigen. Milchkaffee könne

man damit sowieso nicht machen, es wäre
schade um das gute Kaffeepulver.

Das stimmt! Kaffee aus Buttermilch!
Das wäre für mich und die Meinen so

ziemlich das letzte, auf das wir verfallen
würden. Warum behandelt man aber die
Buttermilch, als ob sie «Ersatz» für
Milch wäre? Das ist sie gar nicht. Ich
habe nun seit den vergangenen Sommermonaten

mit der Butlermilch gepröbelt
und fand nach und nach heraus, wozu
sie sich am besten verwenden läßt.

Sie sieht geronnen aus, und sie
gerinnt auch rasch, wenn sie angewärmt
wird. Es gibt Hausfrauen, die diesen
Umstand benutzen und die Buttermilch
erwärmen, bis sie richtig gerinnt. Dann
gießen sie sie auf ein Tüchlein, lassen
die Flüssigkeit abrinnen und gebrauchen
den Rest als Quark.

Wir haben die Buttermilch vor allem
zu den Früchten gern. Erinnern Sie sich
nicht auch sehnsüchtig an jene guten
Fruchldesserts und rohen Müesli, die mit
geschwungenem Nidel verfeinert wurden?
Wenn Sie mein Rezept ausprobieren,
dann zeigt sich zwar nicht der volle
Geschmackswert jener Gerichte, aber doch
ein sehr spürbarer Abglanz davon auf
den Zungen der Esser.

5—4 mittelgroße Äpfel, es kann
auch Kochobst sein, werden von allen
Unreinigkeiten befreit, in große Schnitze
geschnitten und durch die Fleisch-
hackniaschine fein zerkleinert (klein-
lochige Scheibe) oder geraffelt. Das Raf-

45

„I eüume kür rriii
/tknà^/iiiûrîi"

^on M. Z.

let/t ivirà àss, wss ins.li im Lorm
mer, wslirenà àer Aroöen ürookenlisit,
list leommen seilen, 7ur Miâliclikeit —
àie iVlilcli wirà rsr, Unà weil wir àocli
sucli noeli ?ett 7nnr Hoclrsn lirsnclren
unà Iiie nnà às eins Lnttsrsclinitte Ae^
niellen möclrten, so mull ein à'eil àss,
nelzsn àsm Wssssr, liestsn dstrsnlces
sued, noeli verlzuttsrt wsràen. Ds liillt
siiss nielits: Mir niüssen nns àreinInAsn.

Ittwss slier ist rsielilieli vorlrsnàen
— so rsielilicli soAsr, àsô insn es oline
« ìVIsrlvli » nnà oline liinsclrrsnIennA
lislzsn lisnn — às?n noeli 7n einem reàt
liesclreiàenen kreise. Oenni

lZH'i"rLn iVln.cn

Ailit es in Hülle nnà Nülle, 7U 25 lisp-
pen àer Imiter! l^lsssrnniplenà stellen Asr
viele lest, àsll sie init Luttermilcli niclits
snlsnAsn leönnen, clsnn sis sslis sus vie
geronnen, «süürelet», Aslzs àen Lpsisen
einen merliwnràiAsn trsscliinsele nnà nie-
insnà wolle sis Aern essen, vorn à"rinleen

Zsn? 7n scliwsiAsn. MilelàsIIss lionne

nisn àsinit sowieso nielit niselien, es wsrs
sclisàe uni àas Ante lvsllesnulver,

Nss stimmt! lvsklss sns llntterniilcli!
Nss wäre liir mieli unà àie iVlsinsn so

/.iemlicli àss letxte, snl àss wir verzollen
niiràen. Msrnm lielisnàelt nisn slier àie
llnttsrniileli, sis ol> sis «Isrsst?» lur
iVIilcli wäre? IDss ist sis Asr nielit. Icli
lislis nun seit àen vsrAsnAsnsn Lommer^
monstsn mit àsr IluUermileli Aeprölielt
nnà lsnà nseli nnà nseli Iiersns, wn7n
sis sieli sm liesten verwenàsn lsllt.

Lis sislit Aeronnen sns, nnà sie Am
rinnt sucli rsseli, wenn sie snAswsrint
wirà. Ls Ailit Ilsnslrsuen, àie àissen
Ilmstsnà liemàen nnà àie Ilnttermilcli
erwärmen, lzis sie rielitiA Aerinnt. Osnn
AislZen sis sie sul ein àiuclilsin, lsssen
àie l?lûssÌAleeit slzrinnen unà Aelirsuelien
àen Hest sis ()usrlê.

Mir lislisn àie Luttermileli vor sllsm
7n àen Nrüclitsn Asrn. ltrinnern Lis sieli
nielit sucli selinsüclitiA sn jene Anten
lïrnclitàesssrts unà rolien lilnesli, àie mit
AsscliwunAenem Isliàel vsrlsinsrt wnràen?
Msnn Lis mein Hs7öpt susprolzisrsn,
àsnn xeiAt sicli 7wsr nielit àer volle de^
sclimsclcswsrt jener dericlite, slier àocli
sin sslir spurlisrer iVlzAlsn? àsvon sul
àen ?innAen àer lasser.

Z—4 mittelArolls iVpIsl, es ksnn
snclr Xocliolzst sein, weràsn von sllen
NnreiniAleeitsn Iielreit, in Arolls Lelinàs
Aesclrnitten unà ànrelr àie Nlsiscli^
liscirnisseliine Isin xeàleinert (iklsin-
looliiAe Lolisilie) oàer AersIIelt. Oss R.sk^
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Roco Conservenfabrik Rorschach A. Q.

fein ist nur dann notwendig, wenn keine
Maschine zur Verfügung steht. So man
hat, zerkleinert man gleichzeitig eine
oder zwei Birnen, das spart Süßstoff.
Traubenkunsthonig oder Zucker, gestreckt
durch in sehr wenig warmem Wasser
aufgelöstes Saccharin, wird den Früchten
beigegeben und der Brei tüchtig verrührt.
Nun gießt man etwa einen halben Liter
Buttermilch dazu und läßt das Gericht
stehen, bis es serviert wird, da die Buttermilch

die Früchte vor dem Braunwerden
bewahrt. Unmittelbar vor dem Auftragen
nochmals tüchtig rühren.

Man kann dieses « Müesli » durch
Beigabe von Kastanien- oder Haferflocken
nahrhafter machen. Wir essen es, um
unsern «Glust» nach etwas Süßem zu
stillen, aber es hat auch Nährwert.

Alle Früchte und Beeren können
dazu verwendet werden.

Blut- und Leberwurst sind couponsfrei;

wenn richtig gewurstet wurde, gut,
aber etwas «verleidig». Zur Abwechslung

rüste ich hie und da eine Menge
Kleinzwiebeln, brate sie langsam mit der
Wurst an, gebe etwas Fleischextrakt oder
Würfel dazu und, solange es möglich ist,
einige frische Petersiliensträußchen. Dann
lösche ich statt mit Wasser mit Buttermilch

ab, gieße hie und da noch zu, bis
die Zwiebeln gar sind — sie brauchen
längere Zeit als die Würste, sollten somit
etwas eher angebraten werden — schmecke
ab und serviere mit « Berner Orangen
nature ».

Im Hirsotto, statt Milch oder halb
Milch, halb Wasser, geht die Buttermilch
ganz gut. Llirsotto würde bestimmt viel
lieber gegessen, wenn es saftiger gekocht
würde. Leider kochen viele Frauen die
Goldhirse gleich wie Reis, der nicht naß
sein soll. Das ist ein Fehler. Hirsotto ist
viel besser, wenn es fast flüssig bleibt,
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lloco Lonservsetgtu-lk tiorscliscli A. lZ.

Isln ist nur àgnn notrvenàiA, rvenn leine
Xlgscliine xur Verlü^unA stelrt. 80 nrgn
ligt, '^eiìleinert nrgn -;Isiclr7.eitÌA sine
oàer ?rvei Lirnen, àgs spgrt 8iilZsto11.
iLrgulrenIcunstlioniA oàer ^uclcer, gestreckt
àurclr in sein- rveni^ rvgrnrenr Yasser
gulgelöstes Lgcclrgrin, rvircl àen Lrüclrtsn
lrei«eAslreir uncl cler Lrei tüclrti^ vsrrülrrt.
X^un ^isLt nrsn etwa einen lrgllien Liter
Luiierinile.1i àg?u uncl Lilit àgs Llericlrt
stelren, Lis es serviert rvirà, àg àie Lutter-
nrilcli àie Lrüclite vor àenr Lrgunweràen
Lervglirt. LnnrittsILgr vor cisrn àcltrgAsir
noclrnrgls tiiclrtiA rülrrsir.

àlgn lcgnn clisses «i>lussli» àurcli
Lei^gLe von Xgstgnien- ocier Llglerlloclcen
ng.lrrlio1l.er nrgclisn, ^Xir essen es, uni
unsern «Llust» ngclr etrvgs 8üLein ?u
stillen, glier es lrgt guclr lXglrrrvert.

Xlle L'rüclrte unà Leeren lcönnen
àcu/u verrvenàet rvsràen.

Llut- uncl LeLerrvurst sinà coupons-
Irsi; rvenir riclrtii; t;ervurstst rvuràs, Aut,
glier etrvgs «verleiài^». ^.ur tVLrveclrs-

lun^ rüste iclr Iris uncl clg eins Xleir^e
Xlsin^rvieLeln, Lrgte sis lgNASgnr nril «lsr
^Vurst gn, ZeLs stcvgs Lleisclrsxtrglct oàer
^Viirlsl clgicu unà, soignée es nröAliclr ist,
einige Irisclrs LetsrsilisirstrguLclrsn. Llsnn
lösclrs iclr stgtt init Wasser nrit Lutter-
inilclr glr, ^ieLe Irie unà àg noclr. ?u, Iris
àie ^.vcieLsln Aar sinà — sie lrrguclieu
längere Leit gis àie Wurste, sollten sonrit
etrvas elrsr gnAsLratsn rverclen — sclrnreclcs
glr unà serviere nrit «Lsrner Orangen
ngture ».

lin Llirsotto, statt Xlilclr oàer lralL
Xlilclr, lrgllr Yasser, Aelrt àie Luttsrnrilclr
Agn? Ant. Llirsotto vc^ûràe lisstirnnrt viel
lislrer ASAsssen, vrenn es saltiAsr Aelcoclrt
vrürcls. Lsiàsr LocLen viele Lrsuen àie
Llolàlrirss Alsiclr wie Lsis, àer niclrt naL
sein soll. Das ist sin Lslrlsr. llirsotto ist
viel lrssser, wenn es last IlüssiZ LleiLt,
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sehr langsam auf kleiner Flamme gekocht
wird und die Beigabe an geriebenem Käse
nicht erst bei Tische erfolgt. Der etwas
eigentümliche Geschmack der Hirse und
die Buttermilch vertragen sich
ausgezeichnet.

Man sollte meinen, die Buttermilch
würde in Massen gekauft. Dem ist aber
nicht so. Ich war zuerst während vielen
Wochen die einzige Kundin im Milchladen,

die regelmäßig Buttermilch holte.
Sie hat nämlich einen Nachteil: man
muß sie an den meisten Orten vorher
bestellen und selber abholen. Und, trotz
allen Einschränkungen und dem Seufzen
der Frauen über die Not der Zeit läßt
man sich noch allzusehr davon abhalten,
etwas zu verwenden, das Mühe macht.
Die Buttermilch kommt aus den Molkereien

in Halbliterflaschen abgefüllt.
Entweder kann man sie im Laden in das

eigene Gefäß umschütten lassen oder ein
für allemal das Flaschenpfand hinterlegen

und die Milch im Glas heimtragen.

Ich habe zwei Bitten:
1. Probieren Sie es im eigenen Interesse

einmal mit der Buttermilch. Wenn
war sie direkt verwenden, so ist das

gescheiter, als wenn sie den Umweg über
die Tiermast macht.

2. Sintemal wir Schweizer sind und
Schweizerdeutsch reden, sagen Sie nicht:
«I rnöcht en Liter Buttermilch!»
sondern: «I chume für rnii Ankemilch!»
Oder sagen Sie vielleicht auch «Schinken»

statt «Hamme», «Butter» statt
«Anke»? Wenn das der Fall ist, dann
tun Sie den ersten Schritt zur Besserung,
indem Sie es mit «Ankemilch» probieren!

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 11

Der Pfarrer kann eine Beerdigung nicht
14 Tage im voraus ansetzen, es wäre denn, er
wäre ein Hellseher.

IBufteudec

CeytottzJœe

Zarte, aromatische
Teeblätter aus den

gepflegten Kulturen

Ceylons geben jene
goldene Farbe und

den herrlichen Duft,
der dem „Merkur"-
Tee eigen ist.

Unsere ,,Goldspitzen"
sind besonders ergiebig.

/o Rabattmarken

Würzen
wil
verstanden
sein

Gerade heute, wo so vieles knapp ist, habe ich
in der Küche stets die Tube mit dem guten
„Helvetia"-Tafelseuf zur Hand. Er hilft mir über
manche Klippe hinweg. Viele Speisen verbessere
ich durch einen „Schuß Helvetia-Tafelsenf"
gewaltig... Ich kann ihn aus meiner Küche
einfach nicht mehr wegdenken. Auch zu Wurst und
Käse schmeckt „Helvetia"-Tafelsenf herrlich.
Die wertvollen Rezepte aus dem „Erfahrungs-
Austausch" (gratis erhältlich) sind so durchdacht

und gut

Helvetia -
Kleine Ursache, große Wirkung

Nährmittelfabrik „Helvetia" Zürich 4
Aktiengesellschaft A. Sennhauser

M

sein' langsam aul bloinor Xlammo goloidid
^vird und dis Boigabs an gsrisbsnem Xiiss
nislid orsd bei "llisolis srlolgtr Dor stnas
sigentümliobs (Issclunasl dsr Ilirss und
äis Buddsrmilslr vertragen siolt aus-
ge^eielinsi.

Vlan sollte meinen, die Buttermileli
nmrde in Vlassen gelaust. Dem ist aber
niellé sv. Iclr ^var Zuerst >vältrend vielen
VVoeben ciie einzige lvundin iin Vlileb-
laden, die regelmällig Budtermilelt boite,
Lie bat nämliob einen Xaelrteil: man
mub 8Ìe an lien meisten Orten vorltsr lie-
8isilsn und selber abliolen, bnd, trot/-
alien bbnscbränbungen nnà dem Lenken
else brausn über die Xot dsr 2leit lallt
man sieb nocb all/usebr davon abbalten,
et^vas /u vsinvenden, das Vlülte maebd,
blie Bei tdernaileb lennnni aus clen VIalbs-
reion in Ilalbliderllaselien abgelüllt, bnb
>veder leann inan 8Íe im baden in das

eigene Oeläll uinselnitlen lassen oder ein
lür allemal das bluseltenpland binder-
legen und die Vlileb im Olas bsinttragen,

leli babs 7nvel Bitten i

l, brobieren 8ie es im eigenen Inter-
e88ö einmal mid dsr Buddermileb, Wenn
^vir sie direbd verwenden, so isl das ge-
sebsider, als wenn sie clen Umweg über
clis llisrmasd maebt,

2. 8intemal wir 8ebwei/.er sincl und
8ebwsÌ7erdeutseb reden, sagen 8ie nicbti
«I möebt en Inder Ludtsrmilcb! » son-
dsrn: «I clmmo lür mil vI,î^v?n!Ì/c/? /»
Oder sagen 8ic visllelcbd aucb «8ebin-
ben» sdadd «Idammev, «Butter» sdadi
«V,nbe»? Wenn das der ball ist, dann
dnn 8is den ersten 8cbriit zur Besserung,
indem 8ie es mit pralleren!

l.ösung llor llenkspostsufgsbe von Loito 11

Der ?1arrer failli eine Leei'àÎAunA niât
14 iin voraus ansetzen, es v^äre denn, er
^väre ein Hsllselier.

Du/àciec

?srto, sromztlscbo
loodiàttor sus den

goptiogtoo liotturoo

Devons geben jene
goldene fsnde nnd

den beMicben lZntt,
den dem ,,»/>ent<on"-

lee eigen ist,

dnssns ..kollispitisn"

/o Kabsiimal-Idkn

Wll^en
W!>
VSbStÄblLiSbl
ssibi!

dersdo beute, wo so vieles boapp ist, babe icli
ill der kvoebe stets die lobe loit deio Auteo
„IZeIvetis"-?okeIsook /or Ilaiol, Isr Iiildt mir über
maoelie lvlippe biovvex. Viele Zpeiseo verbessere
ieb doreb sioeo „Lebob ldelvetia-lakslseok" ge-
wältig... leb lrsoo ibo oos meiner Xüebe ein-
loeb oiebt mebr vvegdeobeo. àueb îurst und
Xäse sebmeelct „ldelvetis^-lakelseob berrlicb.
Die wertvollen Rezepte aus dem „lürksbroogs-
àstsoscb" (grotis erbältliob) siud so doreb-
dscbt und gut!

»sIvsNs»
Klsims IdrssLlis, grc-IZs Wirburig

l^ä!ismittklfabri!( „Helvetia" lürivli 4
/Vktisngsss!!sc:di-tlt Lsnridiseissr
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Dieses schöne Velo als Geschenk
oder ein erstklassiger Photoapparat im Werte von 300 Franken
winken auf Ostern jedem Knaben und Mädchen, das sich an
unserem Wettbewerb zur Sammlung neuer Abonnenten beteiligt.

48

/)ie«65 «c/ìàs i^eic» a/« (?6sc/ì6n^
scie/' ein e/'Ft/c/assiAe/' âotoaMNT'at im j^e^te von ZOO ^nn/cen
^vinben auk Ostern jeâein ILnsben und Nädcben, dss sieb sn
nnserein ^Vettbeverb 2ur AgininInnA neuer Abonnenten beteiligt.
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Wie meldet man sich an?

Ihr schreibt uns einfach (an den « Schweizer-

Spiegel », Hirschengrahen 20, Zürich) eine

Postkarte, daß Ihr bei dem Wettbewerb mitmachen

wollt. Dann erhaltet Ihr unentgeltlich das nötige

Werbematerial zugeschickt, einige Probenummern,

Prospekte und Bestellkarten.

Wie wirbt man?

Natürlich nicht in fremden Häusern, sondern

hei Bekannten und Verwandten. Wendet Euch an

Eure Großeltern, Eure Onkels und Tanten, an

die Freunde

Eurer

Eltern, an Eure

Nachbarn.
Erzählt

Ihnen, was für
eine schöne

Zeitschrift der « Schweizer - Spiegel » ist und

ermuntert sie, denselben zu abonnieren.

wird außerdem nochmals ein Velo oder ein

Photoapparat ausgelost.

Weitere Trostpreise
Aber das ist noch nicht alles. Außerdem erhalten

jeder Knabe und jedes Mädchen, die überhaupt

mitmachen, für jedes Abonnement, das sie

einschicken, einen schönen Trostpreis: Einen Preis

bekommt Ihr also auf alle Fälle. Wenn Ihr «noch

etwas wissen wollt, so fragt uns ungeniert. Wartet

nicht auf morgen, schickt die Postkarte gleich jetzt!

Wer erhält das Velo oder
den Photoapparat
Jener Knabe oder jenes Mädchen, das uns bis zum

5. April die meisten Bestellungen vermittelt, erhält
den ersten Preis. (Nach Wahl ein Velo oder einen

Photoapparat.) 4X% jähriges Abonnement gilt hei

der Zählung als ein ganzjähriges Abonnement,
ebenso zwei halbjährige. Wer am meisten ganzjährige

Abonnements vermittelt, dem winkt der Preis.

Trostpreise für die Nichtgewinner
Ihr müßt nicht denken: « Ich werde doch nicht

jener sein, der am meisten Abonnenten wirbt,
also hat es für mich keinen Sinn, überhaupt zu

beginnen. » Unter allen jenen Teilnehmern, die nicht
den ersten Preis gewinnen, auch wenn sie nur ein

einziges ganzjähriges Abonnement gemacht haben,

VERLAG AG. ZÜRICH
HIRSCHENGRABEN 20
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melclet mAN 8Ìoìi su
Ikr sckreil)t uns einkack (an tien « ZckweDer-

Zpiegel », Ilirsekengraken 20, ^iiriek) eine Bost-

Karte, dab Ikr bei dein Wettbewerb mitmacken

wollt. Dann erkaltet Ikr unentgeltliek tla8 nötige

^erkematerial nugesckickt, einige Brokenummern,

Brospekte und Bestellkarten.

^ie >v!rlzt ozsii?

l^atürliek nickt in fremden Däusern, sondern

kei Bekannten und Vernaneiten. sendet Buck an

Bure Orokelteru, Bure Onkels und Bauten, an

die Breun-

de Burer Bl-

tern, an Bure

lXaebbaru.
Brxäklt Ib-

nen, was kür

eine seköne

^eitscbrilt der « Lebweiser - Zpiegel » ist und er-

muntert sie, denselben 2u abonnieren.

wird auberdem noelunals ein Velo oder ein Bkoto-

a^^arat ausgelost.

weitere Vi08tpreÎ8e
^I>er das ist nock nickt alles, ^nberdem erlialten

jeder Bnake und jedes ^lädcken, die überbauet

mitmacken, Dir jedes Abonnement, das sie ein-

sckicken, einen sckönen Drost^reis: Binen Breis

bekommt /kr a/so an/ a//e Bä//e. ^enn Ikr enocl»

etwas wissen wollt, so fragt uns ungeniert, w artet

^Ver erlìâlt <la8 Velo oàer
cleo?tioto3ppsrat?
Bener Bnal>e oder jenes iVIädcken, das uns bis 2um

5. ^.pril die meisten Bestellungen vermittelt, erkält
den ersten Breis. (lVaek ^akl ein Velo oder einen

Bkotoapparat.) dX/^jäkriges Abonnement gilt bei

der Gablung als ein gansijäkriges Abonnement,
ebenso 2wei kalbjäkrige. ^Ver am meisten ganxjäk-

rige ^lionnements vermittelt, dem winkt der Breis.

Vro8tproi8e Lür clie ^Xiolitgewimier
Ikr mübt nickt denken: « Ick werde dock nickt

jener sein, der am meisten Abonnenten wirbt,
also bat es kür miek keinen Zinn, überbauet 2U be-

ginnen. » I/nter a//en /enen Bei/nekmern, die nickt
den ersten Breis gewinnen, auek nienn sie nur ein

einziges gan^jäkriges Abonnement gemaekt kaben,

20
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